
Drahtnachrichten
d e s  „ P o l a e r  M  o  r  g  e  n  b  l  a  t  t  t  e  s " .

Ein ungarischer Dampfer unterge­
gangen.

C a d i x ,  2 5 .  Februar. (K.-B.) Der Dampfer 
„Matthias Corvinus" der „Levante" Soc. anon. ungh. 
di nav. a vap. Fium. ist auf der Fahrt nach Cadix 
bei Genua untergegangen. Die Mannschaft konnte ge­
rettet werden. (Der Dampfer besitzt die Länge von 
97 Metern und einen Brutto-Tonnengehalt von 3093 
Tonnen. Anm. d. Red.)

Ungarn.
B u d a p e s t ,  25. Februar. (K.-B.) Den aus allen 

Teilen des Landes eintreffenden Meldungen zufolge 
sind alle Bersammlnngen, wo heute Rechenschaftsbe­
richte erstattet wurden, ohne Zwischenfall verlaufen.

Die Silberhochzeit des Deutschen 
Kaiserpaares.

B e r l i n ,  2.5. Februar. (K.-B.) Das Kaiserpaar 
nahm im Schlosse die Glückwünsche anläßlich der Feier 
der silbernen Hochzeit entgegen. Erschienen waren unter 
anderen die Minister, das Diplomatenkorps, Mitglieder 
des Bundesrates und des Reichstages, Offiziere des 
Heeres und der Marine. Unter den Deputationen 
fremdländischer militärischer Abordnungen befand sich 
auch die des k. u. k. 34. Infanterieregiments und des k. k. 
7. Husarenregiments. Der Kaiser erwiderte auf die 
Glückwünsche des Prinzen Albrecht namens des Heeres 
und der Marine, seilt erster und letzter Gedanke seien 
seine Streitkräfte zu Wasser und zu Lande. Gebe Gott, 
daß ein Kriegsfall nicht eintrete, sollte dies aber der 
Fall sein, ist der Kaiser überzeugt, daß sich die Armee 
ebenso bewähren werde wie 1870.

B r ü s s e l ,  25. Februar. (K.-B.) Der c h i l e n i ­
s c h e  G e s a n d t s c h a f t s s e k r e t ä r  P a l n a c a r e s  
wurde vom chilenischen Generalkonsul Waddington, mit 
dessen Tochter er verlobt war, durch m e h r e r e  R e -  
v o l v e r s c h ü s s e  g e t ö t e t .

R o m, 25. Februar. (K.-B.) Der Papst nahm in 
der Peterskirche die K o n s e k r a t i o n  d e r  n e u e n  
f r a n z ö s i s c h e n  B i s c h ö f e  vor. Die Zeremonie 
trug privaten Charakter.

W a r s c h a u ,  25. Februar. (K.-B.) Durch Sozial- 
demokraten wurde eine in der Vorstadt Praga statt­

findende Wählerversammlung gestört. Die Eindringlinge 
versuchten die Versammlung zu sprengen, worauf eine 
Rauferei entstand. Es fielen Revolverschüsse. Ein Toter 
blieb am Platze, 15 Personell wurden verletzt. Es er­
folgten viele Verhaftungen.

Politische Rundschau.
Die Fiumaner Konferenz. Die Frage der 

Abtrennung Dalmatiens von Oesterreich bildet schon 
längere Zeit den Gegenstand eifriger Diskussion. Dell 
Sezessionsgelüsten der Führer des passiven dalmatinischen 
Landes ist Ungarn mächtig fördernd entgegengekommen. 
Wenn sich auch bis jetzt nichts Greifbares entwickelt 
hat, kann man doch sagen, daß die in diesen Taaen 
stattgehabten Beratungen für das weitere Schicksal 
DalmatienS einschneidend sind. Es hat zwar bei der Kon­
ferenz Meinungsverschiedenheiten gegeben, die, nur als 
solche betrachtet, den Zuschauer glauben machen 
konnten, als ob es niemals zu einer Einigung kommen 
werde, die in Wirklichkeit aber doch unbedeutend 
sind, da die beiden Richtungen im Prinzipe überein­
stimmen. Im Interesse einer einsichtsvollen Regelung 
dieser, leider brennenden Frage, wäre es gelegen, wenn 
man die Sache nicht gleich übers Knie brechen wollte, 
sondern ihr Zeit zur Entwicklung lassen würde. Dal- 
matien, das jetzt sein Heil in fremder Hilfe sucht, könnte 
in absehbarer Zeit aller Krücken entbehren. Würde sich 
z. B. nur der Fremdenverkehr in intensiverem Maße in 
die wahrhaft paradiesischen Gefilde dieses Landes denken 
lassen — und das wäre mit einigen Opfern leicht er­
reichbar — es wäre damit schon viel gewonnen. Wir 
wollen uns heute nicht über die verschiedenen Möglich­
keiten aussprechen, auf welche Art man entsprechende 
Aktionen einleiten könnte und wollen nur betonen, daß 
eine Abtretung Dalmatiens an Ungarn nicht nötig und 
vom Standpunkte einer gedeihlichen Entwicklung der 
Dinge nicht wünschenswert ist.

Ungarn ist so ruhig wie nur je. Richt ein 
Finger regt sich gegen den „Staatsstreich" und den 
heranziehenden „Absolutismus" und die Grafen- 
Revolte hat einen Heiterkeitserfolg erster Klasse er­
rungen. Kein Mensch in Ungarn und auch im 
übrigen Europa nimmt sie ernst oder kann sie ernst 
nehmen. Nicht so sehr die Soldaten des Herrn 
Fabricius als die eigene Lächerlichkeit hat sie tot­
geschlagen. Wenn man an den entscheidenden Stellen 
nun jetzt den Mut und die Tatkraft fände, auch aus

dem errungenen Erfolg die Konsequenzen zu ziehen. 
Es wäre ein Segen für Ungarn und für die 
Monarchie.

Tagesbericht.
Rovigno, 23. Februar. ( A u s  d e m  S c h w u r -  

g e r i c h t s s a a l . )  ( E i n e  m y s t e r i ö s e  T a t . )  Ge­
stern und heute wurde die Strafverhandlung gegen die 
43jährige Lucie Rubba aus Vorch di Barbana, Ge­
meinde Dignano, wegen Meuchelmordes geführt. Aus 
der Anklgeschrift einnehmen wir: Im Mai 1904 machte 
die Gendarmerie von Barbana dem Bezirksgerichte 
von Dignano die Mitteilung, daß der 60jährige 
Grundbesitzer Anton Vidovich, welcher mit der Familie 
seines Stiefsohnes Johann Rubba zusammen lebte, 
seit zwei Tagen spurlos verschwunden sei und daß 
das Gerücht sich verbreitet habe, die Frau des Rubba 
hätte den Alten ermordet und seinen Leichnam in den 
Golubinka-Abgrund geworfen. Das Motiv sah man 
in dem tiefen Haß, den die Rubba gegen den Vidovich 
hegte, weil er ihren Geliebten mit scheelen Augen an­
sah. Es wurde sofort eine Untersuchung eingeleitet, 
aber wieder fallen gelassen, weil sie keine genügenden 
Anhaltspunkte ergab, um eine Anklage aufzunehmen. 
Das Volk aber unterließ keinen Augenblick, die Lucia 
Rubba zu beschuldigen, den Vidovich getötet zu haben, 
so daß sich die Gemeinde von Barbana veranlaßt sah, 
die 74 Meter tiefe Golubinka-Schlucht absuchen zu 
lassen. In der Tat fand man am Grunde derselben 
das Skelett eines Mannes mit abgehauenem Kopfe, 
weiters Hemdstücke und Fetzen einer Maglie. Der 
kleine Finger der rechten Hand war abgestutzt. Aus 
diesen und anderen Merkmalen schloß man, daß man 
das Skelett des Anton Vidovich vor sich habe. Nach 
dem Gutachten der Sachverständigen dürfte die Rubba 
im Vereine mit einem Helfershelfer den Vidovich im 
Schlafe ermordet, ihm das Haupt abgeschnitten und 
hierauf den Leichnam in einen Sack gesteckt und in die 
Golubinka-Schlucht geworfen haben. Bei der heutigen 
Verhandlung leugnet die Angeklagte, die ihr zur Last 
gelegte Tat vollbracht zu haben und sagt, daß sie am 
kritischen Abend, am 24. Februar, sogleich nach Weg­
gang ihres Mannes zu Bett gegangen sei, was auch 
der Alte getan hätte. Nächsten Tag sei dieser früh 
zeitig aufgestanden und zum Kirchweihfest nach Gimino 
gegangen ohne mehr zurückzukehren. Die zahlreichen 
einvernommenen Zengen sagen wenig Stichhältiges

F e u i l l e t o n .

Fräulein Fips.
Von A. P.

Nachdruck verboten.
(Schluß.)

Wenn es mich dann erblickte, so zeigte es immer 
große Freude, was es dadurch kundgab, daß es den 
Körper streckte und mit den Lippen zu spielen anfing, 
als ob es mir etwas in einer lautlosen Sprache zu 
erzählen hätte.

Im nächsten Augenblicke saß es mir auf der Schul­
ter, und nachdem ich die Türe geöffnet hatte, im 
Korbe.

Während ich mich nun auskleidete, war Fräulein 
Fips, wie es sich für eine junge Dame ziemt, nicht 
sichtbar, — ob es mir bei der Toilette nicht trotzdem 
zusah, kann ich natürlich nicht mit Bestimmtheit be­
haupten; sowie ich aber die Kerze auslöschte, erschien 
das junge Fräulein und legte sich zu mir ins Bett, 
ohne Rücksicht auf das Unschickliche dieser Handlungs­
weise.

Allerdings beanspruchte Fips nur sehr wenig Platz 
und benahm sich stets so anständig, daß es mir nicht 
in den Sinn kam, dem Aeffchen diese Intimität zu 
verbieten.

Es lag mit mir auf dem Kopfpolster und um­
schlang mit seinen kleinen Aermchen meinen Hals wie 
ein kleines Kind, dabei verhielt es sich vollkommen 
ruhig, selbst wenn ich es in der Nacht anschnarchte oder 
anhustete.

Wurde ich zur Nachtwache geweckt, so war dies

auch für „Fräulein Fips" ein Alarmsignal. Vorerst, 
bis ich angezogen war, verschwand es in dem Korbe. 
Die Wache hielt das Aeffchen jedoch gewissenhaft mit 
mir auf der Brücke in meiner Manteltasche und selbst 
der stärkste Regen konnte Fräulein Fips nicht bewegen, 
mich zu verlassen. Nach der Wache erhielt das Aeff- 
chen immer ein Stückchen Zucker, auf welches ich ein 
paar Tropfen Kognak träufelte, was das kleine, oft 
ganz durchnäßte Tierchen mit sichtlichem Wohlbehagen 
erfüllte.

Tagsüber war Fräulein Fips weniger an meine 
Person gekettet und sehr viel in der Takelage anzu­
treffen, wo eS sich in vollkommener Freiheit wähnte. 
Selbstverständlich war auch kein Matrose so gewandt 
wie Fräulein Ftps, daS mit unglaublicher Schnelligkeit 
der Mannschaft vorauslief, falls diese, um die Segel 
zu schließen, hinaufbefohlen wurde. Das Aeffchen lief 
in der Takelage herum wie auf ebenem Boden, eS 
machte gar nicht den Eindruck, als ob es sich festhielte. 
Ueber Wanten und Stage gings, selbst wenn das Schiff 
rollte und stampfte, und wenn der Wind durch das 
Tauwert pfiff, daß einem Hören und Sehen verging.

Oft hatte ich Fräulein Fips den ganzen Vormit­
tag nicht gesehen, sobald jedoch die Speisestunde heran­
nahte und ich mich auf meinen gewöhnlichen Platz zu 
Tische setzte, war mein Aeffchen gewiß nicht ferne. 
Allerdings mußte es, um nicht von Quickerl erwischt 
zu werden, sehr vorsichtig zu mir gelangen, gewöhnlich 
von oben durch das Scheilicht längs der Klingelleitung 
auf meine sichere Schulter.

Alles Knurren und Bellen half dem Hund nichts, 
Fräulein Fips wußte genau, daß ich es schützte und 
dem schwarzen Unholde niemals ausliefern würde.

Wie immer anständig, benahm sich Fräulein Fips 
auch beim Diner. Es kam ihm niemals in den Sinn, 
nach irgend einer Speise zu greifen oder sonstwie seiner Sehn­
sucht nach einem Gerichte Ausdruck zu verleiben. Fräu­
lein Fips hatte sein eigenes Schüsserl und erhielt das 
Futter erst, wenu wir mit dem Essen fertig waren; 
doch konnte es sich nicht enthalten, jedem einzeln von 
meiner Schulter aus mit den Augen zu folgen, wenn 
die Speisen vom Teller in den Mund verschwanden, 
was einen urkomischen Eindruck machte.

Oft konnte das Aeffchen die Augen nicht so schnell 
bewegen, als die Speisen vom Teller in die ver­
schiedenen Münder wanderten.

Rührend war Fräulein Fipsens Verhältnis zu 
Murrl, dem braunen Bordkater, wenn dieses Verhält­
nis auch ganz aussichtslos war. Murrl schützte Fräu­
lein Fips hauptsächlich vor Quickerl, der vor dem 
starken Kater einen heillosen Respekt hatte, und sah es 
gerne, wenn das Fräulein an seiner Seite in der 
Sonne das Nachmittagsschläfchen machte.

Nachmittags war Fräulein Fips immer Gemein­
gut, da spielten die Matrosen mit dem Aeffchen und 
freuten sich über dessen possierliches Treiben.

Ein einziges Mal war Fräulein Fips unartig und 
bekam Schläge. In Colombo kam Damenbesuch an 
Bord. Die Frau des deutschen Konsuls mit ein paar 
jüngeren Damen. Unglückseligerweise gerieten die 
Fremden auf den Einfall, ihre Hüte in meiner Kabine 
abzulegen.

Als die Damen das Schiff verließen, waren sämt­
liche Hüte ihrer Federn beraubt und machten den Ein­
druck, als wären sie gewöhnliche Eierpfannen, in die 
man ab und zu einen Federkiel gesteckt.

Polaer
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gegen die Angeklagte aus. Die auf Mord lautende 
Hauptfrage wird daher von den Geschworenen mit 
Stimmeneinhelligkeit verneint, worauf die Angeklagte 
freigesprochen wird. 

Abbazia, 25. Februar. ( A u s  d e r  K u r l iste.) 
Der Gesamtstand der Kurgäste vom 1. September 1905 
bis einschließlich 22. Februar 1906 beträgt 10.035 
Personen. — Vom 17. Februar 1906 bis einschließ­
lich 22. Februar 1906 zugewachsen 361 Personen. — 
Anwesendes Kurpublikum am 22. Februar 1906 = 
2045 Personen.

Abbazia, 25. Februar. („Holzarbeiterball".)Gestern 
fand im Café Central ein „Holzarbeiterball" statt. All- 
gemeinen Beifall fand der Blumen-Cotillon und die 
Jux-Post. Die Musik besorgte die Kurkapelle. Das 
Tanzarrangement hatte der allgemein beliebte Tanzmeister, 
Herr Leopold Lachner, über. Das Reinerträgnis wird 
für wohltätige Zwecke verwendet werden.

Abbazia, 25. Februar. (Kurtheater.) Gestern 
wurde als erstes Gastspiel des Fräulein Mila Theren 
(vom k. u. k. priv. Theater a. d. Wien in Wien) „Er und 
seine Schwester" (Posse in 4 Bildern von Buchbinder) 
aufgeführt. Wohlverdienten Applaus erzielten im zweiten 
Bilde: Herr Wiet (als Karl Flenz), Herr Daubar (als 
Dr. Waiden), Fräulein Theren (als Josefine) und 
Fräulein Goth (als Agathe).

„See auf Deck". Der Oesterreichische Flotten- 
verein veranstaltet am Freitag, den 2. März d. I., 
im Ronacher-Ballsaale in Wien unter dem Protek­
torate der beiden Ehrenpräsidentinnen des Vereines, 
Exzellenz Gräfin Anastasia Kielmannsegg und Prin­
zessin Hanna zu Liechtenstein und der Präsidentin 
Exzellenz Gräfin Emma Montecuccoli, der Gattin des 
Marinekommandanten, einen Teeabend. An der Spitze 
des aus den besten Gesellschaftskreisen gebildeten 
Damenkomitees stehen Frau Baronin Dina Buschman- 
Marcocchia, Frau Marie v. Habrda und Fräulein 
Irma v. Wittek. Das Programm ist sorgfältig 
gewühlt.

Falsches Silbergeld. Im verflossenen Jahre 
wurden in Wien, Prag, Lemberg, Krakau, Czernowitz, 
Triest und anderen Städten Oesterreichs, wie auch in 
Ungarn zahlreiche Falschmünzer verhaftet und zu schwe­
rer Kerkerstrafen verurteilt. Man hat in ihnen jedoch 
lediglich die Verbreiter des seit Jahr und Tag zirku­
lierenden falschen Hartgeldes abgefaßt, es ist jedoch noch 
immer nicht gelungen, die Erzeuger und die eigentlichen 
Verbreiter jener äußerst gelungenen Silbergulden- und 
Fünf-Kronen-Falsifikate zu eruiren, welche in Fachkreisen 
als die sogenannte Wiener Fälschungstype bekannt sind. 
Diese Falsifikate sind insbesondere stark in Wien und 
Umgebung, in Niederösterreich, Böhmen und Mähren, 
jedoch auch in anderen Kronländern verbreitet. Diese 
Falsifikate sind vorzüglich gelungen, bestehen aus 
silberhaltigem Britanniametall und haben infolgedessen 
einen guten Klang, so daß dieser leicht über ihre Un- 
echtheit hinwegtäuscht. Ein Umstand aber gibt ein höchst 
wichtiges und beinahe untrügliches Mittel an die Hand, 
das falsche vom echten Hartgeld zu unterscheiden: die 
beiden Flächen der Falsifikate fühlen sich eigentümlich 
fettig an. Zu diesem Hauptmerkmal kommt noch, daß

Natürlich fiel es uns auch sehr schwer, ernst zu 
bleiben und die ohnehin sehr bestürzten Damen durch 
ein schallendes Gelächter noch mehr aus der Fassung 
zu bringen.

* *
*

Eine- schönen Tages war „Frl. Fips" spurlos ver­
schwunden. Alles Nachsuchen war erfolglos; in keinem 
Raume, weder auf Deck noch in der Takelage zeigte 
sich mein geliebtes Fräulein.

Es wurde Nacht und das Aeffchen kam nicht zu 
mir ins Bett. Ich war trostlos. Wahrscheinlich war 
mein armer kleiner Reisegefährte unbeachtet über Bord 
gefallen.

So vergingen zwei Monate und ich gewann all- 
mählig meine Fassung wieder.

Da wird der Maschinist zum Schiffskommandanten 
gerufen. „Herr Maschinist", meint der Kommandant, 
„wieso kommt es, daß das Trinkwasser seit ein paar 
Tagen so geschmacklos ist; bisher mundete mir das de­
stillierte Wasser vortrefflich und jetzt ist es nicht zum 
trinken".

„Herr Kommandant haben Ihren eigenen Wasser- 
kasson, ich versiehe nicht, warum das Wasser jetzt 
anders schmecken soll — werde aber gleich nach­
sehen." . . . .

Nach einer halben Stunde war die Ursache des 
veränderten Geschmackes ergründet.

Der Wasserkasson, aus welchem bisher das schmack­
hafte Wasser genommen worden war, wurde entleert, 
um neu angestrichen zu werden, und man hatte dem 
Schiffskommandanten Wasser aus einem anderen Kasson 
feit zwei Tagen gereicht.

Als man aber den entleerten Kasson näher unter­
suchte, fand man in einem Winkel desselben ein ganz 
kleines Skelett, das man erst nach längerer Prüfung 
als — das Skelett eines kleines Asiens erkannte.

die falschen Münzen ein unmerklich geringeres Gewicht 
haben. Auf die Eruierung und Festnahme der Fälscher 
ist schon seit langem eine Prämie von 1000 Kronen 
ausgesetzt.

Der Panamakanal. Aus Washington wird 
gemeldet: Präsident Roosevelt hat dem Kongreß einen 
Bericht über die für den Ball des Panamakanals zu 
wählende Type des Wasserweges zugehen lassen. Der 
Präsident tritt gleich dem Kriegssekretär Taft, dem 
Chefingenieur Steevens und der für den Kanalbau ein­
gesetzten Kommission für den Bau eines Schleußen- 
kanals ein. Die Mehrzahl der beratenden Ingenieure 
einschließlich der Vertreter aus dem Auland sprachen 
sich indessen für den Bau eines Niveaukanales aus. 
Die Frage soll im Kongreß entschieden werden.

Lord und Chorsängerin. Wie Londoner 
Blätter melden, hat am 16. d. wieder einmal in aller 
Stille eine Londoner Bühnenkünstlerin einem Mitgliede 
des irischen Hochadels die Hand zum „ewigen Bunde" 
gereicht. Irische Peers scheinen neuerdings eine ganz 
besondere Vorliebe für die jungen Damen der Bühne 
zu entwickeln, denn dieser ist der vierte irische Peer, 
der seit den letzten paar Jahren eine Schauspielerin 
heiratet. In diesem Falle handelt es sich um ein 
„Gibson Girl", Miß Eva Carrington, die letzthin im 
Aldwych-Theater aufgetreten ist, aber nicht gerade in 
sehr bedeutenden Rollen. Dafür soll sie aber eine her­
vorragend schone und überaus nette junge Dame sein. 
Ihr Gemahl ist Lord De Clifford, der bisher Offizier 
in der Armee war und bis vor kurzer Zeit noch in 
Aegypten Dienst tat. Das jung vermählte Paar be­
gab sich nach Paris und reist von dort auf sechs 
Monate nach Abessynien, um nachher in Irland auf 
einem der Schlösser Lord De Cliffords Wohnung zu 
nehmen. Die Clifford- gehören zu den ältesten Adels- 
familien Irlands und können bis in das Jahr 1299 
mit Bestimmtheit verfolgt werden. Seit der Zeit 
Heinrichs des Zweiten spielten sie eine große Rolle im 
Lande. So wird behauptet, daß „Fair Rosamund", 
die Freundin König Heinrichs, eine Tochter Walter 
De Cliffords war. Eine Zeitlang führte die Familie 
den Titel der Carls von Cumberland, derselbe verfiel 
aber später wieder. Während der Kriege der beiden 
Rosen wurde der neunte Baron Clifford getötet, und 
im Jahre 1461 wurde der Familie dcr Adel abge­
sprochen, später aber wieder zuerkannt, und zwar nach 
einer sehr romantischen Episode aus der Geschichte der 
Familie; denn es wird berichtet, daß nach dem Tode 
des neunten Barons auch sein kleiner Sohn getötet 
werden sollte. Die Mutter unterschob jedoch ein anderes 
Kind und ließ ihren wirklichen Sohn als Hirtenjungen 
aufbringen. Als das später bekannt wurde, bekam er 
den Titel zurück.

Wiener Varietee.

Lokales.
M e r k t a f e l.

 
Marinestabs- und Seeoffizieren wurde verliehen: Dem 
k. u. k. Kontre-Admiral, Seearsenalskommandanten Josef 
Ritter Mäuler von Elisenau: der kaiserl. russische St. 
Stanislaus-Orden 2. Klasse mit Stern; den k. u. k. 
Korvettenkapitänen Guido Kottowitz Edlen von Kort- 
schak und Theodor Ritter von Wintcrhalder: den kaiserl. 
russischen St. Stanislausorden 2. Klasse mit den 
Schwertern; den k. u. k. Linienschiffsleutnanten 1. Kl. 
Johann Jndrak und Josef Kollar: der kaiserl. russische 
St. Annenorden 3. Kl. mit den Schwertern und Rosette; 
der k. u. k. Linienschiffsleutnanten 2. Kl. Ernst Stenner 
und Lothar Leschanowsky: der kaiserl. russische St. 
Stanislausorden 3. Kl. mit den Schwertern und Rosette.

An unsere Abnehmer. Die Ausgabe der 
Bezugsblocks für den Monat März erfolgt 
morgen.

gäbe aus dem 1. Istrianer-Sokol-Verein einen „Lokal"- 
Berein. Weiters muß es in der Notiz „Eine Ver­
fügung gegen Verkäufer" selbstverständlich heißen „Bor­
käufer".

Verein „Polese Austria". Das gestern abends 
im Vereinsheime „Hotel Belvedere" abgehaltene Kostüm- 
Kränzchen war von einem überaus zahlreichen Publikum 
besucht und verlief in gemütlicher Weise. Um 9 Uhr 
eröffnete der Präsident, Herr Milovan, mit seiner Frau 
Gemahlin den Tanz, und nun wogte und drängte sich 
Paar um Paar, um dem Vergnügen des Tanzes zu 
huldigen. Es war ein Bild, wie es wohl nicht gar 
oft zu sehen ist; dieses Tanzen in dem für einen der­
artigen Abend eigentlich recht b e s c h r ä n k t e n  
Raume war gewiß für viele kein großes Vergnügen. 
Recht zahlreiche Trachten waren zu sehen in Originalen 
und Nachahmungen, daß eS schwer war, sich in diesem 
Massenbesuche zu orientieren. Kurz vor Mitternacht 
wurde vom Komitee ein Schiedsgericht bestimmt be­
hufs Prämiiernng der drei besten und sinnreichsten Trachten. 
Den ersten, aus einem goldenem Armbande bestehenden 
Preis erhielt Frl. T o s s u t o v i c h ,  welche die „Austria" 
darstellte, den zweiten Preis — ein Tafelaufsatz — 
Frl. W e r k  als „Germania" und den dritten Preis in 
Form eines Likörservices erhielt Frl. C e r m a k ,  als 
„Dignanerin". Unter allgemeinem Bestalle wurde diese 
Prämierung aufgenommen. Bis zum frühen Morgen 
wurde dann flott weiter getanzt.

Marineunteroffiziersball In Ergänzung 
unseres Berichtes heben wir noch hervor, daß sich um 
das Zustandekommen dieses einzig schönen Ballfestes 
auch die Herren Stabssteuermann Nemeth und Unter- 
bootsmann-Geschützmeister Heinrich Wilda ganz hervor­
ragende Verdienste erworben haben.

*** Korso fahrt. Die gestrige Korsofahrt gestaltete 
sich zu einer Karnevalskundgebung, wie sie nur das 
südländische Temperament hervorbringen kann. Vor 
einer nach Tausenden zählenden Menschenmenge bewegte 
sich der phantastische Umzug durch die Straßen, überall 
mit Konfetti-Salven begrüßt. In den späten Nach- 
Mittagsstunden erreichte die Veranstaltung ihren Höhe- 
Punkt, am Korso und auf der Riva lieferte man sich 
Konfettischlachten, und iu der „Hitze des Gefechtes" 
verschwanden alle Unterschiede der sozialen und natio­
nalen Stellung der einzelnen Teilnehmer, die in einer 
anderen Stadt der Monarchie wohl kaum ein der­
artiges Sichhingeben an ein tolles Vergnügen er­
möglicht hätte. Groß und Klein, Hoch und Niedrig 
vereinte sich, um den Prinzen Karneval würdig zu 
feiern. Gegen 3 Uhr setzte sich der Zug vom Park 
Valerio aus iu Bewegung, durchzog die Corsia, 
Francesco Giuseppe, Mercato vecchio, Via Arsenale 
Scuole, Barbacani, Giulia, Circonvallazione, San 
Martina, Venere und kehrte dann zu seinen Ausgangs­
punkt zurück. Voran schritt ein gepanzerter Ritter als 
Herold, dann folgte die Karavelle des Kolumbus „Santa 
Maria" der Arbeitervereinigung, hierauf ein von einem 
Chinesen gezogener Wagen mit einem chinesischen Paar, 
den Kindern der Herren Martinelli und Benussi. Ein 
indianisches Kanoe, die Guajahama, welches von unseren 
Fischern ausgestattet wurde, bildete den zweiten Teil. 
Die Fortsetzung des Zuges bildete der Wagen mit 
dem Riesenglobus mit der Sonne, dem Mond und 
dem Sternenhimmel, gestellt von Herrn Demori. 
Hierauf folgte eilt Wagen mit Herrn Obendorfer und 
Gemahlin als Insassen, welcher mit tropischen Pflanzen 
prächtig ausgeschmückt war. Ein Wagen, aus dessen 
Innern die Stimmen vieler übermutiger Pierrettes er­
schallten machte mit seiner grünen Ausschmückung einen 
guten Eindruck. Der Merkurwagen des „Casino Commer- 
ciale" brachte in den Zug eine angenehme Abwechslung. 
Zwei Wagen mit Söhnen und Töchtern Albions erweckten 
durch ihre gelungene Art, den englischen Charakter zu 
karrikieren, allgemeine Heiterkeit. Den Schluß bildete 
der „Triumphzug Cäfars im alten Rom", ausgestellt 
von der Società polese „Austria". Voran ein 
römischer Reiter mit einer Standarte, gefolgt von 
römischen Musikanten und Jungfrauen. Auf einem 
prachtvoll ausgeschmückten Wagen saß auf goldenem 
Trone der römische Imperator Cäsar, umgeben von 
seinem Hofstaate und gefolgt von einer Abteilung 
römischer Krieger. Viele buntgeschmückte Karossen 
schlossen den Umzug. Bei der Preisverteilung wurden 
bedacht mit dem l. Preis die Karavelle des Kolumbus „Santa 
Maria", mit dem 2. Preis der Merkurwagen und mit dem 
3. Preis der Niesenglobus. Als schönste Gruppe be­
kam den 1. Preis der „Triumphzug Cäsars". Von 
den anderen Wagen erhielten Preise: den 1. der 
tropische Palmenwagen des Herrn Oberndorfer und 
den 2. der Wagen des Herrn Michalic.

* Ankunft eines Kohlendampfers. Zufolge 
eines Telegrammes ist der Kohlendampfer „Aglaia 
Curentis", Kommandant Constantine Levadis, der „Société 
Ottomane Heraclée" in Konstantinopel angehörig, mit 
einer Kohlenladung von 1052 Tonnen für Zwecke der 
k. u. k. Kriegsmarine aus Giuguldach ausgelaufen, und 
gestern nachmittags um 6 Uhr im Zentralkriegshafen 
eingetroffen.

Aus unglücklicher Liebe! Maria P., 15 Jahre 
alt, aus Pisino, stürzte sich heute Nacht von der

* Ordensverleihungen. Nachstehend genannten
Marinestabs- und Seeoffizieren wurde verliehen: Dem 
k. u. k. Kontre-Admiral, Seearsenalskommandanten Josef 
Ritter Mäuler von Elisenau: der kaiserl. russische St. 
Stanislaus-Orden 2. Klasse mit Stern; den k. u. k. 
Korvettenkapitänen Guido Kottowitz Edlen von Kort- 
schak und Theodor Ritter von Winterhalder: den kaiserl. 
russischen St. Stanislausorden 2. Klasse mit den 
Schwertern; den k. u. k. Linienschiffsleutnanten 1. Kl. 
Johann Indrak und Josef Kollar: der kaiserl. russische 
St. Annenorden 3. Kl. mit den Schwertern und Rosette; 
der k. u. k. Linienschiffsleutnanten 2. Kl. Ernst Stenner 
und Lothar Leschanowsky: der kaiserl. russische St. 
Stanislausorden 3. Kl. mit den Schwertern und Rosette.

An unsere Abnehmer. Die Ausgabe der 
Bezugsblocks für den Monat März erfolgt 
morgen.

Druckfehlerberichtigung. Der unermüdliche 
Kobold im Setzerkasten erlaubt sich auch mit uns seine 
Faschingsscherze. So machte er in der gestrigen Aus-
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26. Februar. Montag: Blumenball im Theater.
27. „ Dienstag: Cavalchina im Theater.
27. „ Dienstag: Maskerade am Korso.
27. „ Dienstag: Hausball im Wiener Varietee.
27. „ Dienstag: Maskenball des Sokol-Vereines
  Im Hotel Belvedere.
28. „ Mittwoch: Heringsschmaus, Marinekasino.
28. „ Mittwoch: Heringsschmaus (Südmark und
  Deutsche Sängerrunde) Hotel Cuzzi.



alten Mole ins Wasser. Ein Matrose, welcher vor­
überging, warf sich ihr nach ins Wasser. Es gelang 
ihm, die Untersinkende bei den Haaren zu erfassen, 
und in Sicherheit zu bringen. Dieselbe wurde 
mittelst Wagen ins hiesige Eivilspital gebracht. Das 
Motiv der Tat ist unglückliche Liebe.

Gerichtssaal. 24. Februar. (Die H e n n e  
o h n e  K o p f . )  Matthäus Bertetich, wohnhaft in Via 
Ercole 3, meldete vor einigen Tagen beim Sicherheits- 
wachkommando, daß ihm m der Nacht vom 28. auf 
29. Jänner eine schwarze Henne, von der er nur den 
Kopf im Hofe fand, von einem Unbekannten entwendet 
wurde, der beim Eindringen ein eisernes Staket zerbro­
chen und die Türe beschädigt hatte. Nun gelang eS 
der Polizei dem Diebe auf die Spur zu kommen. — 
Am Abende des 28. Jänner befanden sich Franz Cro- 
sila, Josef Puja und Karl Lovrich in einem Kaffee- 
hanse und kamen auf die Idee, ein gutes Huhnermahl 
zu veranstalten. Puja war sogleich bereit, eine von 
seinen Hennen zu liefern, die aber der Lovrich holen 
gehen solle. Dieser, natürlich einverstanden, entfernte sich 
aus dem Lokale und lief auf die Suche nach der Henne. 
Er verfehlte aber das Hans, und statt in das des Puja 
zugehen, ging er in das Hans des Matthäus Bertetich, 
wo er alle Hennen aus den Hühnerstalle verscheuchte, 
und einer schwarzen den Kragen umdrehte. Den Kopf 
der Henne, der ihm zum Verräter wurde, warf er im 
Hofe weg und ging mit der Beute zu seinen Freunden 
zurück. Diese natürlich wußten nichts von der Geschichte 
und machten sich nach einem Wirtshause aus, wo sie 
sich die Henner gut schmecken ließen. Nun gestand auch 
der Lovrich die Henne beim Bertetich gestohlen zu haben. 
Seine beiden Freunde wurden freigesprochen, da sie von 
dem Sachverhalte nichts wußten, er aber wurde im 
Sinne des § 460 zu drei Tagen Arrest verurteilt.

— (Ein A n d e n k e n  a n  d e n  Z i v i l stand.) 
Johann Mohorovich wollte, noch bevor er zum Militär 
gehe, eine hervorragende Tat begehen und kam am 
Abende des 16. Oktober v. I. in das Wirtshaus 
„Maria-Rosa", wo er im betrunkenen Zustande zu­
nächst die Lehne eines Sessels zerbrach. Kurz darauf 
flog ihm ein Glas und eine Flasche in den Kopf. Da 
er den Täter nicht gleich erkannte, entfernte er sich aus 
dein Wirtshause, um später zurückzukehren und sich zu 
rächen. Wirklich kam er nach einiger Zeit mit seinem 
Bruder zurück und trug eine Menge Steine bei sich. 
Mit diesen verletzte er nun einen gewissen Franz Zorec, 
den er für feinen früheren Angreifer hielt. Am nächsten 
Tage mußte er einrücken, und heute erschien er als 
Infanterist vor Gericht. Er erklärte, damals voll­
ständig betrunken gewesen zu sein. Der Richter ver­
urteilte ihn im Sinne des Paragraphen 412 zu zwei 
Tagen Arrest.

- ( D i e b s t a h l . )  Am 6. Februar wurde Johann 
Zankovich von einem Aufseher bemerkt, als er mit 
anderen Genossen mehrere Holzbündel im Valdenaga 
stahl. Er wurde in contumaciam im Sinne des 
Paragraphen 460 zu 48 Stunden Arrest verurteilt. 
Außerdem muß er dem Schadenträger zwei Kronen 
für das gestohlene Holz zahlen. —§—

Militärisches.
Seelenmesse. Am 1. März l. I., 9 Uhr vor- 

mittags, wird in der Marinepfarrkirche eine Seelen­
messe für den verstorbenen Kontreadmiral Josef Ritter 
von Lehnert gelesen werden.

Urlaube. Dem L.-Sch.-L. Wilhelm Freiherrn von 
Ende ein dreimonatiger Urlaub zur Erholung (Oester­
reich-Ungarn, Italien und Deutschland). Ferner wurde 
der erbetene Urlaub mit sofortigem Antritte bewilligt: 
28 Tage Korv.-Arzt Dr. Johann Herzmann (Eilli), 
14 Tage Maschlter. Michael Patzelt (Kiritein), 5 Tage 
Maschlter. Karl Fuchs (Triest), 2 Tage L.-Sch.-L. Ru­
dolf Vita (Agram), L.-Sch.-L. Rudolf Pavlicek (Fiume), 
1 Tag L.-Sch.-F. Karl Bastendorff (Istrien).

Beförderung von nichtaktiven Leutnants 
der Landwehr zu Oberleutnants. Hinsichtlich 
der Beurteilung der Qualifikation zur Beförderung 
von nichtaktiven Leutnants zu Oberleutnants hat das 
Ministerium für Landesverteidigung nachstehende Ver­
fügung erlassen: Der Punkt 29 c „Beförderungsvor- 
schrift für die Personen des Soldatenstandes in der 
k. k. Landwehr" fordert von den die Beförderung an­
strebenden Leutnants des nichtaktiven Standes nebst 
drei mit sehr gutem Erfolg abgeleisteten Waffenübungen 
eine mit gleichem Erfolg in der Zeit vom 1. April 
bis Ende Dezember zurückgelegte dreimonatliche prak­
tische Erprobung. Das Ministerium für Landesver­
teidigung sieht sich jedoch, einvernehmlich mit dem 
Landwehr-Oberkommando, veranlaßt, hiezu zu bemerken, 
daß bei Beurteilung dieser Dienstleistung nicht nach 
jeneni absoluten Maßstab vorzugehen ist, wie er für 
aktive Offiziere geboten erscheint, sondern nach einem 
der Leistungsfähigkeit und den Dienstesverhältnissen der 
nichtaktiven Offiziere angepaßten. Dieselben Gesichts­
punkte haben bei Erwägung der Frage, ob die der 
Erprobung vorangegangenen drei Waffenübungen als

sehr gute Dienstleistung zu betrachten sind, maßgebend 
zu sein, um auf diese Weise strebsamen und dienst­
eifrigen nichtaktiven Leutnants die Möglichteil der Be­
förderung zu erleichtern.

Die Umbewaffnung der deutschen Feld- 
artillerie hat jetzt begonnen. Dem Vernehmen nach 
sind an acht Armeekorps die zu Rohrrücklauf und 
Schutzschild umgearbeiteten Feldkanonen ausgegeben 
worden, und zwar sämtlichen Truppen im Westen des 
Reichs.

Was ungezügelte Trunkenheit im Heere 
anrichten kann, dafür ein Beispiel aus dem russischen 
Heere. Bor zehn Jahren entstand auf Anregung des 
Generals Wassmudt, damaligem Stabschef des Peters­
burger Militärbezirks, in den leitenden Kreisen gegen 
das Lasier der Trunksucht im Heere eine starke Bewegung. 
Da die Trunksucht insbesondere durch die bei den ein­
zelnen Kommandos bestehenden Branntweinbuden für 
die Soldaten gefördert wurde, kam es General Wassmudt 
vor allem darauf an, jene Mittelpunkte der Versuchung 
möglichst zu beseitigen oder unschädlicher zu machen. 
So setzte er im Petersburger, Warschauer und Wilnaschen 
Militärbezirk das Verbot des Schnapsverkaufs durch; 
es durfte in den Buden fortan nur Bier in beschränkter 
Menge verkauft werden. Der Kiewsche Militärbezirk, 
den damals General Dragomirow befehligte, behielt 
dagegen die alten Einrichtungen bei. Schon im Laufe 
eines einzigen Jahres war die Zahl der von Soldaten 
begangenen Verbrechen im Warschauer Militärbezirk 
um 16, im Wilnaschen um 17 und im Petersburger 
um 20 v. H. gesunken, im Kiewschen dagegen auf der 
alten Höhe geblieben. Wenn man erwägt, daß nach der 
Statistik des russischen Heeres von hundert Verbrechen 
75 im Zustande der Trunkenheit begangen werden und 
daß an der Hälfte aller Erkrankungen, sowie an Drei­
viertel der Unglücksfälle mit tätlichem Ausgang Trunk­
sucht die Schuld trägt, so gebührte dem General Wassmudt 
für sein tatkräftiges Vorgehen der wärmste Dank aller 
Freunde des Heeres Die geschilderten Verhältnisse hatten 
sich, nach der „Schles. Ztg.", im Laufe der Zeit noch 
günstiger gestaltet, und niemand konnte Gruind haben 
damit unzufrieden zu sein. Um so unbegreiflcher ist es, 
nun, daß fest den letzten zwei Monaten ein Rückfall in 
die früheren Zustände stattgefundeu hat: man sieht die 
Schnapsbuden im Heere wieder geöffnet, und der Handel 
mit dem Fusel blüht dort wie früher.

Technische Ecke.
Die Hebung einer ganzen Stadt. Zu den zahlreichen 

wunderbaren Ingenieurlehtungen, die amerikanischer Unter­
nehmungsgeist bereits vollbracht hat, gesellt sich als neueste die 
Hebung der Stadt Galveston. Galveston liegt am östlichen Ende 
einer langen niedrigen Insel an der Küste von Texas, an der 
aus der einen Seite die Brandung des Golfs von Mexiko schäumt, 
während auf der anderen die ruhige Wasserfläche der Galveston- 
Bar sich ausdehnt. 53 Dampferlinien und neun Eisenbahnlinien 
lausen an diesem Punkt zusammen. Die Stadt führt etwa 1/3 des 
Weizens aus den ganzen Bereinigten Staaten aus und steht unter 
den Ausfuhrhäfen des Landes an dritter Stelle. Allgemein bekannt 
wurde der Name der Stadt infolge des furchtbaren Unglücks, 
das sie am 8. September 1900 heimsuchte. Vom Golf her ergoß 
sich eine riesige Sturmflut über die ganze Stadt und brachte 
mehr als 5000 Menschen um, während der Sachschaden sich auf 
etwa 17 Millionen Dollars belief. Unmittelbar nach dem Unglück 
begannen die Einwohner der Stadt mit dem Wiederaufbau, und 
e- wurde ein großartiger Plan ausgearbeitet, der die Stadt vor 
der Wiederholung einer solchen Ueberflutung endgültig schützen 
sollte. In vier Monaten hatten drei bedeutende Ingenieure die 
Pläne zur Aufführung eines festen Betonwall- längs der Golf­
küste und zu einer allgemeinen Hebung der Stadt entworfen. 
Zwei Jahre nach dem Sturm wurde die Arbeit in Angriff ge- 
nommen, und im Juli 1904 war zunächst der große Wall voll­
endet. Er ist 16 Fuß hoch, am Grund 16 Fuß und oben 5 Fuß 
dick und zieht sich 3¼, englische Meilen an der Küste des Golfe- 
entlang.

Schwieriger gestaltete sich die Hebung der Stadt. ES bedeu­
tete nicht weniger, als daß der ganze Boden der Halbinsel vom 
Wall bis zum Ufer der Bai hinüber mit Sand aufgehöht wurde, 
und zwar am Wall um 17 Fuß nnd an der Bucht um etwa 
6 Fuß. Der Geschäftsteil der Stadt in der Nabe der Bai mit 
seinen vielen großen Steingebäuden liegt geschützt nnd brauchte 
daher in das zu hebende Gebiet nicht mit einbegriffen zu werden. 
Man schätzte, daß zu der Ausfüllung etwa zehn Millionen 
Raummeter nötig wären. Zur Ausführung des Planes ließ 
man vor allem vier gewaltige Sandbaggermaschinen kommen, 
die zusammen mit zahlreichen kleineren Maschinen die Arbeit, 
den Sand zur Auffüllung herbeizuschaffen und zu verteilen, er­
ledigten. An der Rückseite des Meerwalles wurde ein Kanal 
gegraben, der, nach seiner Fertigstellung, sich 2½ englische Meilen 
lang erstrecken, 800 Fuß breit und 21 Fuß tief sein soll. Zur 
Erhöhung des Bodens wurde Seesand au- der Bucht verwandt. 
Die Saugbaggermaschine dampft in die See hinaus und senkt 
ihr Aufnahmerohr auf den Boden hinab. Dann fördern die 
Maschinen halbflüssigen Sand und Wasser in das Boot; ist 
die Baggermaschine ganz geladen, so fährt sie in den Kanal 
zurück. Durch 42zöllige Röhren wird dann die Ladung der 
Baggermaschine auf den zu hebenden Boden der Stadt, deren 
Straßen auf den Kanal münden, befördert und ausgebreitet. 
Der Sand setzt sich. und das Wasser fließt ab. So schreitet die 
Hebung der Stadt vom Rande des Kanals nach der Bucht zu 
fort. Ist die Hebung beendet, so werden die Baggermaschinen 
ihre Lasten in den Kanal selbst entladen, so daß er wieder 
beiseitigt wird. Die Arbeiten werden Tag und Nacht fortgesetzt; 
jede Baggermaschine macht fünf oder sechs Rundfahrten in 24 
Stunden. Am 1. Januar 1907 sollen alle Arbeiten vollendet 
sein. Dann werden 250 Menschen in etwas über zwei Jahren 
tatsächlich einen ganzen Berg gebaut haben. Etwa 3000 Gebäude 
sind in der Stadt zu heben; die Kosten dafür werden von den 
Eigentümern getragen.

Volkswirtschaftliches.
Triester Kommerzialbank. Die Dividende der 

Triester Kommerzialbank wird mit 5 gegen 4 Prozent 
im Vorjahre in Vorschlag gebracht werden. Die 
Generalversammlung wird auch eine Kapitalsvermehrung 
beschließen, indem 3000 Aktien mit dem Nominale von 
1000 Kronen ausgegeben werden sollen. Die Hälfte 
dieser Aktien übernimmt der Wiener Bankverein. Auf 
die andere Hälfte ist den Aktionären das Bezugsrecht 
einzuräumen. Der Bezugskurs ist statutarisch mit dem 
Nominale zuzüglich der ausgewiesenen Reserven zu 
bemessen und stellt sich danach auf 1085 Kronen, 
während die Aktien gegenwärtig rund 1250 Kronen 
notieren.

Die Seife wird teurer. Der Bund Österrei­
chischer Industrieller teilt folgendes mit: Infolge der 
in den letzten Monaten eingetretenen Preissteigerung 
der für die Seifenfabrikation notwendigen Fettstoffe 
sowie mit Rücksicht auf die ab 1. März in Kraft 
tretende Zollerhöhung der aus dem Auslande zu be- 
ziehenden Fettstoffe sehen sich die Seifenfabrikanten ver­
anlaßt, die Seifenpreise zunächst um eine Krone pro 
100 Kilogramm zu erhöhen. Falls die steigende Ten­
denz der Rohmaterialpreise anhält, ist eine weitere Er­
höhung der Seifenpreise für die nächste Zeit in Aus­
sicht genommen.
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Das Sträflingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  C l a r k  R u s s e l .
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„Sie wünschen selbstverständlich, sobald als möglich 
Ihre Familie wiederzusehen," sagte er zu dem Ober­
steuermann.

„Allerdings," antwortete der mit gezwungenem 
Lachen. „Ist der Wunsch etwa unnatürlich?"

Tom schritt- einigemale auf und ab.
„Was tun?" sagte er dann. „Für mich gibt'S 

keine Heimat mehr. Wenn ich an England denke, dann 
schauden's mich. Und würde meine Schamlosigkeit er­
wiesen, ich müßte das Land dennoch hassen und ver­
abscheuen."

„Ihre Schuldlosigkeit wird aus Licht kommen," er­
widerte Bates; „dann muß man Ihnen Pardon 
gewahren, und England wird wieder Ihre Heimat sein."

„Mir Pardon gewähren?" rief Tom, stehen bleibend. 
„Wofür sollte man mir Pardon gewähren!? Für ein Ber­
brechen, das ich nie beging? Gottes Fluch über die 
Brnt! Wenn ich mir ein Asyl suche, dann ist's nicht 
England, sondern auf der anderen Seite der Erdkugel, 
meinetwegen auf einer Felsenklippe!"

„Mein guter Butter," versetzte Bates, „ich kann 
mich völlig in Ihre Lage hineindenken. Sie haben jetzt 
Ihre Freiheit, und die müssen Sie sich bewahren; und 
zwar unter allen Umständen."

„Ganz gewiß, das mußt du, Tom!" fiel ich ein.
„Wir haben daher einen Ort aufzusuchen, wo Sie 

sich in völliger Sicherheit befinden," fuhr der Steuer­
mann fort. „Ich verdanke Ihnen mein Leben, ich 
werde Sie daher nicht verlassen, bis Sie geborgen sind. 
Wir sind Schiffsmaaten, Butter; ich werde Ihnen 
gegenüber meine Schuldigkeit tun, und zwar gern und 
freudig und dankbaren Herzens."

„Freund," rief Tom, „es wäre grausam, wollte ich 
Sie mit mir schleppen, dorthin, wo ich mir einen 
Schlupfwinkel suche! Man wird daheim von der 
Empörung der Sträflinge auf dem Milde Harold' 
hören, und dann muß Ihre Frau wähnen, daß Sie 
dabei das Leben verloren. „Und hier ist Johnstone," 
fügte er hinzu, die Hand auf Wills Schulter legend. 
„Soll ich auch ihn an mich. fesseln und den Seinen 
fern halten, bis ich das Versteck gefunden, in dem ich 
mich verkriechen kann? Das darf nicht sein."

„Warum nicht?" eutgeguete Will. „Mau lernt 
auf diese Weise die Welt kennen. Wohin soll's also 
gehen, Keppen Butter?"

Mein Verlobter gab keine Antwort. Er sah mich 
unverwandt an.

„Marian," sagte er nach einer langen Pause, „du 
bist bei mir, Liebste. Ist es dein Wunsch, bei mir 
auszuharren?"

„Wo du bleibst, da bleibe auch ich," antwortete, ich.
„Das Wort lohne dir Gott, meine Marian!" sagte 

er. „Mein Entschluß ist gefaßt. Es war mein Traum 
seit langer Zeit, wenn ich erst wieder in Freiheit sein 
und dich, du treues Herz, bei mir haben sollte, dann 
wollte ich nur ein Heim suchen inmitten des Ozeans, 
auf der einsamsten Insel, die von der Salzflut um- 
brandet wird. Kennt ihr das Eiland Tristan da Cunha?"

„Tristan da Cunha!" wiederholte Will, mich an­
starrend.

„Es ist bewohnt," sagte Tom. „Ich bin dort an 
Land gewesen, habe mit dem Korporal Glaß, dem 
Gouverneur» gesprochen, in seinen, Hause gesessen und 
ihm Geschenke gemacht."

„Ist der Korporal Glaß ein Engländer?" fragte ich.
„Er ist ein ehemaliger englischer Soldat, Marian; 

jetzt ein Invalide, der uns freudig begrüßen wird. 
Freilich, ein Geistlicher ist nicht auf der Insel."

,,Der fände sich am Kap, das nicht allzu weit von 
Tristan da Cunha entfernt ist," bemerkte Bates.

„Daran dachte ich auch bereits, sagte Tom. „Wir 
kehren nach unserer Trauung zu dem Eiland zurück, 
Sie aber und Will machen sich mit dem Bergegeld, 
das für diese Brigg in Kapstadt entrichtet werden wird, 
auf die Heimreise."

„Soviel ich weiß, gehen zuweilen englische Kriegs­
schiffe bei Tristan zu Anker," sagte Will.

„Vorgekommen ist das," versetzte Tom; „aber nur 
selten, innerhalb achtzehn Jahren etwa einmal. Wal­
fänger sprechen jedoch sehr oft vor; sollte es unS eines 
Tages dort nicht mehr gefallen, Marian, dann brächte 
uns solch ein Walmann von Herzen gern nach einem 
der Südseeeilande. Hier unten befinden sich Güter," 
— er stampfte das Deck — „die mir einen aufrichtigen 
Willkomm auf Tristau sichern. Die sollen mein Anteil 
am Bergelohn sein. Ist's etwa nicht ganz in der 
Ordnung, Bates, daß ein Sträfling nimmt, was er 
kriegen kann? Mein Leben liegt in Ihrer Hand, 
Steuermann."

"Ich wollte, Sie hätten nichts weiter als daS zu 
fürchten," antwortete Bates. „Wie kommt übrigens 
dieser Korporal Glaß zu dem Gouverneurposten?"

„Das will ich Ihnen sagen," antwortete Tom. 
„Während der Zeit, wo Napoleon auf St. Helena saß, 
hielt England die Insel Tristan mit einem Artillerie-

Detachement besetzt. Als dieses hernach zurückgezogen 
wurde, blieb Glaß freiwillig auf dem Eiland, als Hüter 
eines am Strande desselben liegenden Wracks und eines 
kleinen Magazins. Zwei Seeleute leisteten ihm Gesellschaft. 
Das waren die Stammväter der heutigen Bevölkerung, 
der Insel. Glaß erhielt später den Titel, Gouverneur'."

„Wo nahmen sie die Weiber her?"
„Glaß holte sich eine Mulattin, vom Kap, die See­

leute heirateten Negerinnen von St. Helena. Als ich 
die Insel besuchte, zählte die dortige Einwohnerschaft 
ungefähr vierzig Köpfe."

„Wohnen die Leute in richtigen Häusern?" fragte 
Bates weiter.

„In kleinen Hütten, die aus Lavablöcken errichtet 
sind."

„Was gibt's da zu essen?"
„Kartoffeln und Fische, auch etwas Obst. Glaß 

erzählte mir auch von wilden Ziegen und einigem 
Rindvieh, auch Schweine und mehrere Arten von 
Geflügel finden sich dort vor."

„Da werden nur nicht verhungern," bemerkte ich 
lachend.

„Nein," sagte Tom, „und unter dem achttausend 
Fuß hohen Felsenberge findet sich wohl ein Schlupf- 
winkel, wo ich mich verbergen kann. Und rings die 
unermeßliche Meereseinsamkeit, recht in der Mitte der 
beiden Kaps, wer wird mich da suchen? Dazu ist das 
Klima herrlich."

„Aber was. für eine Geschichte erzählen wir dem 
Gouverneur Glaß?" warf ich ein.

„Das müssen wir uns überlegen," antwortete Tom. 
„Es gibt hundert Gründe, die einen Mann veranlassen 
können, seinem Vaterlands den Rücken zu kehren. Meine 
Braut und ich" — er streichelte liebevoll meine Hand 
und lächelte mir wehmütig zu — „wir haben den 
Entschluß gefaßt, auf einer abgelegenen Insel zu leben. 
Wen geht das etwas an? Ich habe mein Schiff ver­
loren; ich bin geschäftlich ruiniert. Das ist die Wahr­
heit. Meine brave Marian liebt mich und will sich 
nicht voll mir trennen. Also, mein Herr Gouverneur 
Glaß, mit Ihrer Erlaubnis werde ich nun nach Kap- 
stadt segeln, mich dort trauen lassen und dann mir 
meinem Weibe nach Ihrem schönen Eilande zurück­
kehren. . . . Nun? „rief er und sah Bates und Will 
fragend an. „Ist das nicht plausibel und un­
anfechtbar ?"

(Fortsetzung folgt.)
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